
Karte mit den wichtigsten 

Fundstellen des westfälischen 

Neolithikums mit archäozoolo-

gischen Resten (Bearbeiter in 

Klammern).

Rot: Früh-/Mittelneolithikum;

gelb: Jungneolithikum;

schwarz: Spätneolithikum.

1:	 Borgentreich-Großeneder 	

	 Nord/Süd (R.-J. Prilloff);

2:	 Soest, Plettenberg (J. Nie-

	 meyer);

3:	 Soest-Deiringsen/Ruploh 

	 (G. Nobis);

4:	 Soest, Rüenstert (M. Doll);

5:	 Soest (H. Berke);

6:	 Ahlen-Dolberg (H. Berke);

7:	 Salzkotten-Oberntudorf 

	 (J. Weinstock);

8:	 Bad Sassendorf (C. Meyer);

9:	 Lengerich-Wechte I 

	 (H. Berke/C. Meyer);

10:	Rheine-Schotthock 

	 (H. Berke);

11:	Erwitte-Schmerlecke I–III 

	 (C. Meyer);

12:	Warburg I–V (K. Steppan);

13:	Büren-Wewelsburg I 

	 (K. Steppan);

14:	Lichtenau-Henglarn I–II 

	 (K. Steppan/H. P. Uerp-	

	 mann);

15:	Hagen, Blätterhöhle 

	 (H. Berke/N. Nolde).

MENSCH  UND  TIER  IN  DER  JUNGSTEINZEIT  WESTFALENS

Auf archäologischen Fundstellen stellen Skelettreste von Tieren neben verkohlten Pflanzen-

resten eine wichtige Quelle zur Rekonstruktion der jungsteinzeitlichen Wirtschaftsweise dar. 

Für das Neolithikum stehen dabei zunächst die Haustiere im Fokus, die Rückschlüsse auf 

den Anteil der Viehzucht an der Ernährung erlauben. Aber manche Fundstellen geben daneben 

Hinweise auf die Bedeutung der Jagd für die damalige Subsistenzwirtschaft. Liegen sehr hohe 

Fundzahlen vor, kann mithilfe der Wildtierreste ein Einblick in die Landschaft bzw. deren Verän-

derungen genommen werden. Schließlich werden Knochen und Geweihe im Neolithikum als 

Rohstoffquelle für die Herstellung von Geräten oder Schmuck verwendet.

Die Voraussetzungen für archäozoologische Forschungen gestalten sich allerdings in Westfalen 

denkbar ungünstig. Aufgrund der vorherrschenden Mineralböden sind hier Erhaltungsbedin-

gungen für Skelettreste selten gegeben; Funde aus Feuchtbodenbereichen fehlen fast ganz. 

Deshalb konnten nur sehr wenige Fundkomplexe wissenschaftlich untersucht werden, die zu-

dem eine sehr unterschiedliche Aussagekraft aufweisen. Wenige früh- und mittelneolithische 

Siedlungsgruben in den westfälischen Lössbörden enthielten geringe Mengen an Tierresten. 

Diese beschränkte Grundlage erlaubt nur Aussagen darüber, welche Tierarten genutzt wurden. 

Der beste Forschungsstand ist für das Jungneolithikum zu konstatieren. Größere Tierknochen-

komplexe stammen aus drei Grabenanlagen dieser Zeit, die durchaus weitergehende Schlüsse 

zulassen. Völlig anders stellt sich die Lage im Spätneolithikum dar. Faunenreste stammen nicht 
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aus Siedlungen, sondern vor allem aus Kollektivbestattungen. 

Es handelt sich dabei überwiegend um Beigaben, die einer an-

deren Selektion unterliegen als Schlachtabfälle. Den größten 

Anteil bilden dabei Tierzähne, die als Kleiderbesatz oder 

Schmuck gedient haben. Zudem ist im Fall der Kollektivgräber 

meist kaum auszuschließen, dass durch Nachbestattungen 

Nachweis von Tierarten in archäologischen Fundkomplexen aus verschiedenen Phasen der Jungsteinzeit in Westfalen.

oder Tiere wie Fuchs oder Dachs jüngeres Material eingetra-

gen wurde. Das absolute „Sorgenkind“ in Bezug auf archäozo-

ologische Informationen stellt das Endneolithikum dar, aus 

dem bestenfalls datierte Einzelfunde von Tierknochen be-

kannt sind.

Früh- und Mittelneolithikum

Selten liegen aus den Siedlungen der Linearbandkeramik 

(  Seite 51 ff.) und Rössener Kultur(  Seite 83 ff.) in der 

Hellweg- und Warburger Börde Tierknochen vor. Sie zeigen an, 

dass Rind, Schaf/Ziege und Schwein als Haustiere gehalten 

TIERART FRÜHNEOLITHIKUM MITTELNEOLITHIKUM JUNGNEOLITHIKUM SPÄTNEOLITHIKUM

Rind

Schwein

Schaf/Ziege

Hauspferd ?

Hund

Wildrind (Auerochse)

Elch

Wildpferd ?

Rothirsch

Reh

Wildschwein

Bär

Wolf

Luchs

Dachs

Rotfuchs

Marder

Fischotter

Wildkatze

Biber

Feldhase

Igel ?

Vogel ?

worden sind. Anhand der vorliegenden Bestimmungen sind 

Aussagen zum Anteil der Jagd nicht möglich. Ungewöhnlich 

ist der Nachweis des Wildpferdes in der Rössener Fundstelle 

von Soest, Rüenstert (Kr. Soest).
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Faunenreste (Tierzähne) im Kollektivgrab von Erwitte-Schmerlecke.

Jungneolithikum 

Ein detaillierteres Bild der Tiernutzung in der Zeit zwischen 

4300 und 3500 v. Chr. zeichnen Knochenbestände aus drei 

westfälischen Erdwerken der Michelsberger Kultur (  Seite 

113 ff.). Haustiere sind die wichtigsten Fleischlieferanten. Es 

ist ein hoher Rinderanteil mit wenigen Schweinen und noch 

weniger Schafen/Ziegen zu erkennen. Sogar der Haushund 

ist belegt. Lediglich in Büren-Brenken (Kr. Paderborn) scheint 

sich bei den domestizierten Tieren eine Schwerpunktverlage-

rung zu kleinen Wiederkäuern (Schaf/Ziege) anzudeuten. 

Soweit Aussagen zur Größe der Rinder möglich sind, dürfte 

es sich bei den Michelsberger Tieren um im Vergleich zu den 

Zwergformen der vorrömischen Eisenzeit stattlichere Exem-

plare gehandelt haben. Infolge des hohen Anteils dieser Tier-

art an den Faunenresten aus den Erdwerken ist an eine jung-

neolithische Wanderweidewirtschaft und damit eine durch 

Tierknochen (Schlachtabfälle) in der Grabenfüllung des Erdwerks von Ahlen-Dolberg. 
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Erwitte-Schmerlecke. Auswahl von Unterkieferhälften. Von oben: Igel, Schwein und Fuchs. 

erhöhte Mobilität geprägte Lebensweise zu denken. Weitere 

Untersuchungen (z. B. Isotopenanalysen an Rinderzähnen) 

müssen diese Annahme für Westfalen allerdings noch 

bestätigen.

Dagegen war die Jagd von geringerer Bedeutung. Ihr Anteil 

zeigt zwischen den Fundstellen eine gewisse Schwankungs-

breite. Wildtiere dürften nicht nur zur Fleischgewinnung, son-

dern auch wegen der Pelze und anderer Rohmaterialien oder 

zum Schutz der Felder und Haustiere erlegt worden sein. 

Neben Großsäugern wie Wildrindern (Auerochse), Elch und 

Wildpferd sowie Rothirsch, Reh und Wildschwein beinhalten 

die Tierknochenkomplexe ferner Raub- und Pelztiere wie Bär, 

Fuchs und Marder.

Spätneolithikum

Das Erscheinungsbild der archäozoologischen Informationen 

zum Spätneolithikum (  Seite 145 f.) prägen in Westfalen in 

erster Linie durchlochte Tierzahnanhänger, die in hoher Zahl 

aus den Kollektivgräbern dieser Zeit stammen. Dies gilt so-

wohl für die westfälischen Galeriegräber der Wartberg-Kultur 

(  Seite 176 ff.) als auch in geringerem Umfang für die Groß-

steingräber der Trichterbecherkultur (  Seite 155 ff.). Die 

Funde ermöglichen u. a. einen ungewöhnlich vielfältigen Ein-

blick in die Wildtierfauna. Durch den Zahnschmuck sind Bär, 

Wolf, Fuchs, Dachs, Luchs, Wildkatze und verschiedene Mar-

derarten, darunter der Fischotter, belegt. Deutlich überwie-

gen allerdings Eckzähne von Hunden.
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Zähne und Einzelknochen sowie Knochengeräte belegen die 

Haustiere Rind, Schaf/Ziege und Schwein sowie die Wildtiere 

Rothirsch, Reh, Biber und Feldhase. Ein Wandstein mit stili-

sierten Bildzeichen aus Warburg (Kr. Höxter) deutet an, dass 

Rinder darüber hinaus als Zugtiere für Wagen (  Seite 197)

oder eventuell Pflüge eingesetzt wurden. Konkrete Hinweise 

lassen sich indes weder dafür noch für eine Nutzung als Milch-

vieh aus den wenigen spätneolithischen Knochen ableiten. 

Die wenigen Pferdezähne können sowohl zu Wild- als auch zu 

domestizierten Tieren gehören. Ferner kommen in den Kollek-

tivgräbern andere Tierreste, z. B. Unterkiefer von Igeln oder 

Reste von Reptilien oder Amphibien, vor, die möglicherweise 

zu einem späteren Zeitpunkt in das Grab eingetragen wurden.

Da es sich ausschließlich um Grabbeigaben handelt, ist die 

wirtschaftliche Bedeutung der nachgewiesenen Tierarten 

kaum abzuschätzen. Einerseits kann die große Menge der 

Tierzahnanhänger als Indiz für eine gestiegene Bedeutung 

der Jagd in der spätneolithischen Subsistenzwirtschaft inter-

pretiert werden. Denn diese Art von Schmuck diente – viel-

leicht – dazu, bestimmte Tote als erfolgreiche Jäger darzu-

stellen. Andererseits muss nach ethnologischen Quellen eine 

solche Sitte nicht immer bedeuten, dass in der Realität die 

Jagd einen substanziellen Anteil an der Ernährung hatte.

Während des gesamten westfälischen Neolithikums beruhte 

die Versorgung mit Fleisch im Wesentlichen auf der Viehzucht. 

Auf der anderen Seite kann das Vorkommen von Großsäugern 

wie Wildrindern oder Elch als Indikator dafür gewertet werden, 

dass trotz der für den Ackerbau notwendigen Rodungen noch 

weitgehend intakte, für diese Tiere geeignete Naturlandschafts

bereiche bewahrt blieben. Innerhalb der hiesigen archäozoo-

logischen Funde fehlen derzeit noch Fischreste. Dies ist 

umso erstaunlicher als Analysen von sog. stabilen Isotopen 

anhand menschlicher Skelette aus der Blätterhöhle bei Hagen 

(  Seite 204 ff.) anzeigen, dass zumindest Teile von jung- 

bzw. spätneolithischen Bevölkerungsgruppen vorwiegend 

dem Fischfang nachgingen. Neben einem endneolithischen 

Angelhaken aus Greven-Bockholt (Kr. Steinfurt) (  Seite 215)

stellen diese Resultate die einzigen Hinweise auf eine Nutzung 

aquatischer Ressourcen in der westfälischen Jungsteinzeit dar.                                                   

Bernhard Stapel / Michael Baales

Unscheinbare Reste von Tieren, wie z. B. Schneckenschalen in Ahlen-Dolberg, erlauben Rückschlüsse auf die Landschaft während des Neolithikums.

Literatur: Berke 2008; Doll 2018; Günther 1997; Meyer/Schierhold 2013; Prilloff 2014; 

Schierhold 2012a; Weinstock 1997.
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